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Unsere

Othmar Karas und Ha-
rald Vilimsky sind die

gegensätzlichen Frontmän-
ner der Regierungsparteien
ÖVP und FPÖ. Karas sitzt
seit 20 Jahren im Europa-
parlament und war Vizeprä-
sident. Er hat die meisten
Stimmen aller seit 1996 je-
mals angetretenen Kandida-
ten aus Österreich bekom-
men. Ach ja, und die Herren
Kurz und Karas werden in
diesemLeben keine ziemlich
besten Freundemehr.
Doch kann Sebastian
Kurz bei seinem Vorzugs-
stimmenmodell auf den bes-
ten Stimmenbringer – schon
2009 waren 112.954 Leute
ausdrücklich für Karas – ver-
zichten? Warum sollte
Staatssekretärin Karoline
Edtstadler vorangehen, die
laut APA/OGM-Vertrau-
ensindex sieben von zehn

Wahlberechtigten (noch)
nicht kennen? Oder wieso
Fernsehmoderator Wolfram
Pirchner als Quereinsteiger
auf Platz eins reihen und
sich dadurch in der Europäi-
schen Volkspartei schwä-
chen?

Zudem hat Kurz sich
nicht getraut, das Risi-

ko einzugehen, dass Karas
mit einer eigener Liste an-
tritt und der ÖVP viele
Stimmen wegnimmt. Mit
dem FPÖler Vilimsky hätte
jeder Kurz’sche Wunsch-

kandidat sowieso gestritten,
nur das kann Karas besser.
Vilimsky war viel länger im
heimischen Nationalrat als
auf Europaebene tätig. Seine
Rolle legt er als Skeptiker
und Gegner der EU unver-
ändert national bis nationa-
listisch an.
Die ÖVP und ihr Kanzler

sind klar für die jetzige EU.
Das passt also nicht zusam-
men, weil ÖVP und FPÖ ge-
meinsam in der Bundesre-
gierung sitzen. Wenn Karas
auf Vilimsky sprachlich hin-

Fast alle Parteien haben ihre Spitzenkandidaten für die

EU-Parlamentswahl 2019 genannt. DieWahlbeteiligung wird gering

sein. Doch ist es Unsinn zu schimpfen, dass wir in der EU

fremdbestimmt seien, und gleichzeitig auf politische Beteiligung zu

verzichten. Schauen wir uns also die Bewerber an.

haut, so tut das zugegeben
ein 1108 Kilometer entfernt
arbeitender Europaabgeord-
neter. Dass er vor 20 Jahren
Bundesgeschäftsführer sei-
ner Partei war, hat man ver-
gessen. Packt Vilimsky den
Dreschflegel aus, so macht
der blaue Multifunktionär
das auch innenpolitisch als
Generalsekretär der FPÖ.
WasÄrger bringen könnte.

Für die SPÖ geht And-
reas Schieder ins Ren-

nen. Er ist „Ex“ im Sinn von
ehemals Finanzstaatssekre-

'Neos-Hoffnung Claudia
Gamon, aber wenig bekannt.

Peter Filzmaier ist Professor

für Politikwissenschaft an der

Donau-Universität Krems und

der Karl-Franzens-Universität Graz.

Fast-Wiener-Bürgermeister
Andreas Schieder (SPÖ).
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pa als Zukunftsprojekt und
hat Geschlechtergerechtig-
keit als Leitbild. Daher soll-
ten nicht nur Männer der
50-plus-Generation wahl-
werben.

Die Grünen wiederum
haben wenigstens bei

der Spitzenkandidatur die
richtige Wahl getroffen.
Wen außer Bundespartei-
sprecherWerner Kogler hät-
te man überhaupt gekannt?
Ulrike Lunacek ist ja nach
dem Debakel in der Natio-
nalratswahl zurückgetreten.
Mit Kogler hofft man, vor
allem rot-grüne Wechsel-
wähler anzusprechen.
Ein Hauptgegner wären

allerdings Peter Pilz und
Konsorten. Doch dass die
Pilz-Liste Jetzt bis jetzt kei-
nen Kandidaten mitgeteilt
hat, ist nicht nur als Wort-
spiel kurios.

EU-Kandidaten

tär, Chef des Parlaments-
klubs der SPÖ und Möchte-
gern-Bürgermeister in
Wien. Von in roter Vorzeit
Präsident der Europäischen
Jungsozialisten bis kürzlich
Sprecher sozialdemokrati-
scher Klubobleute in den
Ländern der EU, hat er von
EU-ropa trotzdem eine Ah-
nung.
Wie er zum Kandidaten
wurde, das war freilich
schräg. Im Parlament konn-
te die neue Parteichefin Pa-
mela Rendi-Wagner ihn
nicht brauchen. Mit dem
Bürgermeistersessel wurde
es nichts. Zum Spitzenkan-
didaten für das Europäische
Parlament wurde er in einer
Hauruck-Aktion als glatter
Frühstart: Christian Kern
hat sich im Herbst 2018 zu-
erst selbst nominiert und da-
nach abmontiert.

Das wirkliche Dilemma
Schieders ist, dass er für

die breite Öffentlichkeit we-
der Strahle- noch Buhmann
ist. Außerhalb Wiens und
der eigenen Partei ist sein
Imageprofil farblos.Wie will
er da jene Menschen, die als
schweigende Mehrheit zu-
letzt nicht an EU-Wahlen
teilnahmen, auf der Gefühls-
ebene zur Stimmabgabe mo-
tivieren? Fast die Hälfte der
Österreicher hat zu Schieder
schlicht keineMeinung.
Und bei allen Diskussio-

nen, ob der Streit von Karas
und Vilimsky schlecht für
deren Parteien ist, muss eine
Frage erlaubt sein: Warum
sollte ausgerechnet Schieder
davon einen Vorteil haben?
Ist es nicht so, dass er Angst
haben muss, in einer Wahl-
schlacht Karas gegen Vi-
limsky auf offener Medien-

bühne in den Hintergrund
gedrängt zu werden? Wer
wenig wahrgenommen wird,
bekommt auch weniger
Stimmen.

Spitzenkandidatin der
Neos ist die 30-jährige

Claudia Gamon. Auch sie ist
für viele Wähler ein unbe-
schriebenes Blatt und erst
seit 12. Oktober 2015 im
Nationalrat. Als jüngste Ab-
geordnete ihres Klubs. Ihre
nunmehrigen Konkurrenten
sind lauter Männer sowie
50, 52, 57 und 61 Jahre alt.
Natürlich ist weder das
Geschlecht noch Jugend
oder Alter für sich genom-
men eine politische Leis-
tung. Doch in einem Wahl-
kampf geht es um öffentli-
che Aufmerksamkeit, also
hat Frau Gamon ein doppel-
tes Alleinstellungsmerkmal.
Zudem versteht sich EU-ro-

HaraldVilimsky, der FPÖ-
Mann fürs Grobe.&
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Othmar Karas (ÖVP), Stimmen-Zugpferd,
aber kein besonderes Kurz-Freund.

Grünen-UrgesteinWer-
ner Kogler – kennt man.


